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Beſchreibung und Cultur einiger neuern Zier⸗ 
pflanzen. 


(Mitgetheilt dom Heriegl. Hofgärtner Hrn. J. W. Boſſe in Oldenburg.) 


1) Pico calathinum Ker. (Ismene calathinum 
Herb. Becherförmige Paukrazlilie). Dieſe ſchoͤne Art 
ſtammt aus Braſilien, und blühet in unſern Warmhäuſern 
im März und April. Die Blätter find glatt, faſt 3° lang, 
nach der Spitze zu 1° 4“ breit, ſtumpf, nach der Baſis 
zu etwas rinnenförmig. Der Schaft iſt etwas kürzer, als 
die Blätter, 2ſchneidig, hellgrün, und trägt eine aſpaltige, 
2blumige Scheide, deren Theile abwechſelnd kleiner ſind. 
Die Corolle iſt ſehr ſchön, wohlriechend, weiß, mit der 
blaßgruͤnlichen, 34, langen, etwas gefurchten Roͤhre 7, 
lang; die äußern Corollentheile find 4“ lang, linien ⸗lan⸗ 
zettförmig, nach der Spize zu faſt 5 breit, am Grunde 
rinnenförmig, und liegen nahe an die innere, becherfoͤrmige 
Nektarkrone. Dieſe Nektarkrone (Nektarhülle oder innere 
Blumenkeone) iſt faſt 3“ laug, und am Gſpaltigen Rande 
2. 37% weit; die Rand⸗Einſchnitte 2ſpaltig, ſtumpf, an 
der Spitze ungleich gezähnt. Die im Innern der Nektar · 
krone befeſtigten Staubgefäße neigen ſich von den Winkeln 
der Rand⸗Einſchnitte (bis wohin fie feſtgewachſen find) nach 
innen zu abwärts. Die Antheren find gelb und der Griffel 
ragt hervor. 5 

Die Zwiebel pflanze ich im Februar (oder früher noch) 
in einen Jzölligen Topf, in gleiche Theile Kuhmiſt-, Raſen⸗ 
und Lauberde und Sand, mit hervorſtehendem Halſe. Den 
Topf ſtelle ich auf ein Bret nahe über die Dampf-Heiz— 
röhren, und gebe bis dahin, daß die Zwiebel ſtark treibt, 
ſehr mäßig Waſſer. Wenn der Schaft dis zur Blüthen⸗ 
entfaltung emporgewachſen iſt, ſtelle ich den Topf in die 
Nähe der Feuſter. Ole Bluͤthe dauert nur wenige Tage 
und hinterlaͤßt einen Fruchtknoten, der ſchnell zum knollen⸗ 
artigen, glatten Samen heranreift, und ſogleich in einen 
Toof geſteckt und in ein warmes Miſt⸗ oder Lohbeet ge⸗ 
bracht werden kann. Die Blätter werden ſo lauge durch 
mäßige ununterbrochene Feuchtigkeit an gedachtem Orte im 
Leben erhalten, als möglich iſt; weun fie aber aufangen, 
an der Spitze zu welken, fo muß nach und nach weniger 
und ſeltener begoſſen werden, und ſind ſie ganz hingewelkt, 
© Felt man den Topf auf ein Bret in den Hintergrund 
und hält die Zwiebel faſt ganz trocken bis zur Verpflauz⸗ 
ieit, oder auch bis dahin, wo fie von ſelbſt wieder zu 
neiben anfängt und dadurch anzeizt, dat fie neuer Nahe 
tung bedarf. (Fortſezung folgt.) 


Ueber die Beſtimmung und Anordnung 


der Cacteen. 
(Mitgetheilt vom Herrn F. G. 8.) (Beſchluß) 
Cultur der Cacteen im Allgemeinen, 


Sie lieben gute leichte Erde, Laub-, Walde, oder 
Haideerde, etwa zur Hälfte mit Flußſand gemiſcht, und 
warme Standörter, doch find manche Arten, z. B. C. 
Phyllanthus, elegans, alatus, spesiosus, ob ſie gleich 
ans warmen Ländern kommen, in Hinſicht auf Standort 
und Boden nicht ſo zärtlich, als die Arten, welche die 3 
erſten Gruppen bilden, denn fie nehmen mit einem jeden 
lockern Erdreiche und Durchwinterung in Zimmern und ihn 
lichen froſtfreien Behältern vorlieb. Will man die Cacteen 
im heißen Sommer an einem beſchützten, jedoch fonnenreis 
chen Orte ins Freie ſtellen, fo müffen fie durch eine Be⸗ 
deckung vor lange anhaltendem Regen und übermäßiger 
Naͤſſe beſchützt werden. Die Töpfe, in welche ſie zu fs 
hen kommen, werden auf dem Boden 1 — 230ll hoch mit 
kleinen Steinen oder grobem Kies bedeckt, um den Abzug 
zu befördern. Fortpflanzung: 1) Durch Samen. 
Dieſen fäet man in Samentöpfe, mit leichter Erde gefuͤllt, 
und ſtellt ſie an einen warmen Ort. 2) Durch Stecklinge 
(Aeſte oder Glieder). Dieſe bricht man an den Theilungs⸗ 
winkeln von der Mutterpflanze ab, legt fie an einen wars 
men, trocknen, nicht ſonnigen Ort, bis die durch das Ab⸗ 
brechen entſtandenen Wunden getrocknet ſind, oder man bes 
deckt die Wunden mit Holzkohlenpulver, Kreide, oder. Zier 
gelmehl, ſetzt fie dann in kleine Töpfe in friſche leichte Ee⸗ 
de und ſtellt ſie ins warme Haus. 3) Durch Pfropfen. 
Dieſe Vermehrungsart iſt nicht neu und dient blos dazu⸗ 
verſchiedene Arten auf einem Stamme zu ſehen, übrigen® 
als eine Spielerei der Blumiſten zu betrachten. — Das 
Begießen der Cacteen im Winter muß mit Vorſicht geſche ⸗ 
hen, beſſer zu wenig, als zu viel; im Sommer werden 
ſie mehr befeuchtet und zwar fo oft, als die Erde des 
Waſſers bedarf. 
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Einiges über Dresdens Gaͤrten— 
(Jortſetzung) 

Noch bleiben uns einige Minuten Zeit übrig, die wir 
zu einer raſchen Wanderung durch unfere öffentlichen Gär⸗ 
ten und hauptſächlich nach dem großen Garten benutzen 
wollen. Wir treten fie von der tauſendfältig geſchilderten 
Brühlſchen Terraſſe aus an, freuen uns über das rege Ber 


Ven"auf den Promenaden und bedauern mit Andern, daß 
Bei Anlegung derſelben zu viel Rückſicht auf Privatbeſtzer 
und zu wenig auf das öffentliche Vergnügen genommen wor⸗ 
den if. Mit Freuden ſehen wir uns aus dieſen engen 
Schranken bald in die freie Natur verſetzt, und das Ziel 
unſers Spazierganges, „der große Garten,“ iſt erreicht. 
Gewiß dankbar erkennen wir es, was ſeit dem letzten 
Kriege zur Verſchönerung dieſes Lieblingsaufenthaltes des 
hieſigen Publikums und zur Bequemlichkeit deſſelben darin 
gethan worden iſt. Auch werden wir uns mit der Zeit ges 
wiß noch mancher neuen, darin anzubringen den offenen Par⸗ 
thieen zu erfreuen haben, deren Anblick faſt immer eben fo 
überrafhrud als entzückend iſt. — Hauptfuͤchlich fehlt es 
wohl der linken Seite des Gartens (von der Stadt aus 
geſehen) noch an freundlichen. Wegen für Fußgänger, ja, 
täuſchen wir uns nicht, fo iſt bis jetzt noch gar nicht für 
Seitenwege geſorgt worden, und die Luſtwandelnden haben 
dei der geringen Breite der Fahrwege oft kaum Raum ges 
nug, den begeguenden Wagen ausweichen zu konnen, und 
mancher niedliche Damenfuß ſieht ſich genöthigt, im feuch⸗ 
ten Sraſe Schuß zu ſuchen. Welche bittere Verwuͤnſchun⸗ 
gen mögen dann wehl ſchon oft ausgeſtoßen worden ſein! 
wit aber laſſen es bei einem ſtillen Seufzer bewenden. 
(Beſchluß folgt.) 


Wie befriedigt man ſeinen Bedarf an 
Blumen⸗Samen? 
(Mitgethrilt vom Herrn . — — den au München.) 
N (Beſchluß.) 

Zu einer Statiſtik des Samenhandels gehörte ein ge⸗ 
wiſſer Reichthum von Materialien, und die Zuſammenſtel⸗ 
ung derſelben wäre für die Blumenzeitung allzu ſeiten⸗ 
reich. Und zur Kritik? — dazu gehort mehr gründliche 
Erfahrung. Es iſt leicht geſagt und ich könnte viele Bei⸗ 
ſpiele anführen, bei dieſem Handels gaͤrtner bekommt man 
Blumenſamen, der kaum zur Hälfte, noch öfter gar nicht 
keimfähig iſt; bei jenem wird man auch in Bezug auf die 
einzelnen Beſtellungen nachläſſig bedient u. dgl. Um eine. 
ſolche Behauptung öffentlich hinzuſtellen, müßte man aber 
mehrere Verſuche bei derſelben Pandlung gemacht und ſich 
im Allgemeinen und Einzelnen überzeugt haben, daß Bei. 
der nachläſſigen oder mangelhaften Bedienung Abſicht, alſo 
Detrügerei, zum Grunde gelegen. Darüber mögen ſich 
wohl Blumenfreunde beſprechen und dann ihre Maßregeln 
nehmen. Ueberhaupt wäre ein Tauſch unter Blumenfreunden 
das ſicherſte Mittel, ſich nicht blos ächten, ſondern auch 
ftiſchen und keimfähigen Samen von jenen Blumenſorten 

verſchaffen, die man gern erziehen möchte. Aber welche 
Windernife liegen wohl inzwiſchen, daß ein ſolcher Tauſch un⸗ 
ter nicht handelnden Blumenfreunden nicht zu Stande kommt? 

Ich habe gerade jetzt nicht Zeit, die Blumen Zeitung 
zu durchblättern, aber wenn ich nicht irre, ſo hat ſich der 
Herr Redakteur derſelben erboten, ſoich ein Tauſchgeſchäft 

u beſorgen. Und eine Mittelperſon, die empfängt und 
dertheilt, iſt dabei unbedingt nothwendig; nur müßte ihr 
für auch einiger Vortheil zugehen, denn man kann wohl 
lemand zumuthen, feine Nebenſtunden fremden Geſuchen, 
Wünſchen, und dem zeitraubenden Verkapſeln, Verpacken 
und Verſenden fo. ganz unentgeldlich zu widmen. Ich 
Haube, daß jeder, der z. B. um einen Gulden Werth Sa⸗ 
men im Taufe erhält, 3 Kr. für die Verpackung zu ent⸗ 
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richten haben ſollte; doch es iſt Sache des Unternehmers, 


einen förmlichen Plan zum Samer (und fpäter auch zum 
Pflanzen ⸗) Tauſche zu entwerfen. Je baͤlder dieſer 115 


zu Stande kommt, deſto nützlicher mochte er für den Bu 
menfreund fein, 


Anſichten eines deutſchen Botauikers und Blu⸗ 
N miſten uͤber die Syſteme. 
(Mitgetheilt von rn. Witz g, Jen an denselben pura als Autzug aus einem 
„Immer wieder drängt es mich, Ihnen meine Anti⸗ 
theſen über Botanik und Blumiſtik, Serualſyſtem und na» 
türliches Syſtem mitzutheilen. Aber der Briefraum iſt ein 
Tyrann! Ich kaun nur Aphorismen beibringen; vielleicht 
daß hin und wieder Lin Korn dazwifhen vorkommt, wel⸗ 
ches was nutz iſt! Der botaniſche Serualiſt legt ſich, mit 
Vater Linné, die Pflanzen zurecht, auseinander oder zu⸗ 
ſammen zur Ueberfict, je nachdem ein unſcheinbares Ding 
von Reproduktions Organ ähnlich oder unähnlich erſcheink. 
Er thut recht daran, denn er iſt ein Wiſſenſchäftler. Was 
aber in aller Welt ſoll der Blumiſt mit einem Syſtem 
anfangen, welches ihn zwingt, durch einen haushohen Baum 
24 kleine ſeltene Gewächſe, die er dicht daran ſetzen ſoll, 
zu erſticken u. ſ. w. Deswegen u. a. ſehen die Beete gro⸗ 
ßer botaniſcher Gärten oft jo närriſch und unerquicklich 
aus. Das Syſtem des Blumiſten wird ihm dik⸗ 
tirt durch feine Stellagen, feine Beete, feine 
Bosquetparthieen. Dieſerhalb liegt ihm das nas 
türliche Syſtem viel näher, als das Sexualſyſtem. Ju- 
deß nicht der Standort. allein entſcheidet bei ihm, ſon⸗ 
dern neben dieſer Hauptrückficht ſtehen ihm noch zwei 
andere Hauptrückſichten, namlich: Wärmegrad und Erdart. 
Dies jedoch durchkreuzt wieder das Syſtem. Dennoch bin 
ich der Meinung: daß die höhere Blumiſtik eine Art von. 
gefälligem, leichtem, nicht pedantifh = ängftlihem Syſteme 
jederzeit allwohl adoptiren könne, nur muͤſſen ſich die, dem 
Totalhabitus nach zuſammen gehörenden, lieben Pflanzen 
Anverwandten gefallen laſſen, in drei Hanpträume von eine 
ander getrennt zu werden, und dieſe Vettern durfen es 
nicht unwillig vermerken, wenn man fie in 1) Hänfer, 
2) Stellagen (oder Kalthäuſer) und 3) Beete (Bos 
quetparthieen) einquartiert, ſomit aber von einander entfernt. 
Ein natuͤrliches Syſtem nach dem Habitus iſt ein ins 
neres und ewiges Bedürſniß des denkenden und empfinden 
den Menſchengeiſtes. De Candolle's Bemühungen find eine 
Rückung in der Geſchichte der Botanik, die erſt ſpäter viel⸗ 
leicht völlig nachwirken möge. (Schluß folgt.) 


Ueber das Gedeihen der Topfgewaͤchſe im 
freien Lande. 

Die Erfahrung, daß Topfgewächſe, wenn fie den Som⸗ 
mer hindurch in's freie Land geſetzt werden, ſehr erfreulich 
gedeihen, wie fie, bezuglich auf Houstonia coceinea, in 
No. XIV der diesjährigen Blumenzeitung mitgetheilt wird,, 
habe auch ich mehrfach gemacht. Hier einige Beiſpiele: 

1) Die jungen Knollen von Pelargonium triste kom⸗ 
men im freien Lande viel ſchneller zur Blühbarkeit, als 
im Topfe. 

2) Lobelia fulgens nehme ich jeden Frühjahr, wenn 
die jungen Triebe etwa ſechs Blätter haben, aus dem Tos 
pfe, ſchütte die Erde aus den Wurzeln, breche die jungen 
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Triebe auseinander und pflanze ſte einzeln in den Garten, 
wo fie prachtvoll blühen. Im Herbſte fege ich einige wie⸗ 
der in Töpfe und überlaſſe die übrigen ihrem Schickſale. 
Mehrmals haben ſich letztere durchgewintert. 

, Tassilaug. fraggans erhält- ſih, bei mir (535. Grad 
N. Br.) im freien Lande ohne alle Pflege auch den Wins 
ter hindurch. Die Exemplare, welche ich in Töpfen habe, 
nehme im jährlich im Maͤrz heraus, breche die jungen 
Triebe auseinander und ſetze die ſtaͤrkſten, mit ziemlich 
langen Wurzeln, einzeln in Töpfe. So blühen fie jaͤhr⸗ 
lich ſehr gut. 8 

Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich, daß ich von, Epi- 
dendron sinense feine Blume erzielen kann. Mein Exem⸗ 
Mar iſt ausuehmend kräftig, was ich einigem Knocheumehl 
zuſchreibe, womit ich die Erde beim Umpflauzen vermiſchte. 
Es hat im Winter volles Licht und 15 Grad Wärme, 
wird auch nicht naß gehalten und ſteht im Sommer eben⸗ 
falls unter Glas; aber es blüht nicht. Eine Anweiſung 
zu ſeiner Behandlung würde vielleicht mehrern Leſern der 


Blumenzeifung nicht unerwünſcht fein. 
A. un Auguſt 1834. 


Neuere Zierpflanzen, 
die erſt vor Kurzem in England eingeführt worden ſind. 

Catasetum trifidum. Eine Orchtdee. Die Blätter 
elliptiſch⸗lanzetiförmig, wellenförmig, geſtreift, oben ſehr zart und 
prächtig grun und unten etwas grau. Die Blühen ſtehen in 
einer weitläufigen Aehre auf einem 18 Zoll hohen Schafte; fie 
find grob, dlaßgrün, und mit purpurfarbigen punkten getuſcht 
und gerüpfelt. Sie blüht im Mai. Der botaunche Garten zu 
Glasgow verdankt dieſe ſchöne Species Hrn. Lockhact, der die 
lebende Plianze von Teinidat geſchickt hal. Man cultivirt fie im 
Treibhauſe wie andere Orchideen und pflanzt fie durch Theilung 
fort. (Bot. Mag. 3262.) . ß . 
Pimelca hispida Sie ſcheint der P. sylvestris im 
Wuchſe und Habitus ſehr ähnlich zu ſein. Sie wurde von Hen. 
Knight gezogen und blüht im Mai und Juni. Sie ſtammt 
aus Neuholland. Man pflanzt fie in Töpfe mit ſandiger Torf⸗ 
erde, ſtellt fie in ein helles, luftiges Gewämshaus, uns kann fie 
durch Ableger oder Samen vermehren. (Bot. Cab.) 

Bletia hyacinchina Die Herren Loddiges haben 
bemerkt, daß dieſe Orchidee, welche gewöhnlich im Treibhauſe 
enlsivirt wird, in einem mäßig warmen: Glashauſe bewunderns⸗ 
würdig ſchön wächſt und gedeiht und Fur Spröplinge vermehrt 
werden kann. Ihre Blüthen entwickeln ſich im Frühlinge; ſie 
find ausgezeichnet ſchön, und ihre Farben, viel verſchiedener, als 
in mehrern andern Arten, ſind ſo rein und prächtig, daß kein 
Pinſel ſie nachzubilden im Stande iſt. 

agnolia Sonlangeauna Dieſe ſchöne Pflanze iſt ein 
Daſtard-Erzeugniß aus der Garten-Angalt ven Fromont bei Par 
ris, deren Beſitzer der Chevalier Soulange Bodin if. Sie 
wurde aul dem Samen von Magnolia conspicua (M. Yulan D. 
©.) geivgen, und man glaubte, daß ihr anderer Stammvater 
N. obovata var, purpurea ſel; aber ihre zurüdgefrummten Grif⸗ 
fel beweiſen, das Letzteres falſch iſt, und daß el M. Kobus (Ni. 
racilis Salisb.) war, welche Species ebenfalls purpurfakbige 
luthen hat. Sie gedeiht im Freien in einer geſchützten Lage, 
ne 15 ne einer Mauer recht gut, und kann 
Ableg er r i emwd 
mn vermehrt Be durch Abſangen auf gewöhnliche 
er Gattungsname Magnolia inué zu G 
dee Prof, ver Beianik P. 44 v. n glontheuler, undd ber 
Speciainame dem Chevalier Soulange Bodin zu Ehren dieſer 
anze beigelegt. 
— — 
3 Neuere ſchöne Roſe n.“) 
one Noisette Desprez. Obwohl dieſe i 
ganz neu üft, fo iſt ſis doch Hange nicht fo Pe a 
verdient, und wir können ihre Cultur nicht ge l 
— — genug empfehlen. 
7 Mus der Re rue horlicole Editent! Aude. 
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1 
Sie wurde gegen dat Jahr 1828 vom Or. Desyrer aus einem 

Samenpeete erzogen; dieſer ſehr gluckſiche Roſenzuchter verkaufte 
fie für die außererdentliche Summe von 3000 Franks an Orn. 
Sislev Vandagel, unter dem Verſprechen, daß er fie binnen 
einigen Jahren an Niemand weiter verkaufte. Ez iſt ein ſtarkz 
wüchſiger, wenig berornter Roſenſtrauch, zeſſen Blätter groß und 
lehr glanzend grun ſind. Die Blattchen, 5 an der Zahl, ſind &% 
förmig, zugeſpitzt, fein ſägeförmig gezähnt; de: gemeinſchefthche 
Blattſtiel iſt etwas hackerig. unten mit einigen kleinen Slacheln 
verſehen und an der Bas mit. ſehr ſchmalen Afterblältern beſetzt. 
Die in Encbuſcheln ſtetzenden Blutben ſind gefüllt, flach, 22 Zell 
breit. Die Knospe zeigt anfangs einen drüſigen Kelch Und 
Fruchtknoten und roihe Blumen blätter; das Nelhe wird bald 
darauf zart fleiſchfarvig und allmätzlig immer blaſſer; wenn die 
Blüthe ih öffnet, iſt ihr Rand fat weib und ihre Milte jeiüg- 
grün. Die untern Biumenrlätter ſind gekrummt und eivwärkt 
gerollt und ſcheinen in mehrere Bündel vereinigt. Nach 1 oder 
2 Tagen werden dieſe Blumenblätter ein wenig hamois' und ver 
wiſchen ſich endlich an den Rändern in etn Rosalia. Der Geruch 
der Roſe iſt ſehr lieblich und ganz eigen thumlich. Dieſe Roſe 
wird nie dem Eigenſiune der Mode unterliegen; fie wirb in der 
Abtheilung der Noiſeiteroſen immer das bleiben, was die ae 
wöhnliche Centifolie in der Abtheilung der Centefelienroſen if. 


Varietäten. 


Berlin. Im hief. königl. botan. Garten blühten in den 
letzten Tagen des verfloſſenen Monats Auguſt folgende demer⸗ 
kenswerthe Pflanzen: Aloe ten nier Ila w., vom Vorgeb. der g. 
Hoffn. Yucca aloifolin L., aus Amerika. Roscoe purpuren 
Smith., aus Nepal. Gonolobns diadematus Rer., aus Mexiko. 
Tabernaemontans citrifolia E., aus Sumaıfe. T. coronaria 
Willd., aus Oſtindien. Citharexylon einereum L., aus Weſt 
indien. Bignonia viridiflora Loddig., aus Amerifo. Tecuma 
an sambucifolia Kunık. ? und Martynia diandıs Glox., beide 
aus Mexiko. Ehretia tinifolin B., aus Jamaika. Erica sordi- 
da Andr., E. taxifolia I.. E. incarnata Thunbg., E. Aitonia . 
Andr., E. villosa Andr. und viele andere, ſämmklich vom Borg. 
d. g. Hoffn. Escallonia floribunda Humb., ven Mionte:Bideo. 
E. resinosa bers., dus Chili. Panax fruticosus L., aus Oſtin 
dien. Cnphea silenoides Nees ab Esenb., uud Fuchsia grandi- 
flora Hort, ang), nov. spec., beide aus Mexiko. Beaufortis“ 
spiendens Baxt., aus Neuholland. Bauhinia corymbosa Roxb., 
aus Oftindien. Eryıhrina rosea Nob., aus Merifo. Nurtalis 
pedata Hooker Fl, cot. und N: digitzta II. Fl. exot., beide 
aus Nordamerika. 


Wien. (Fortſtzg.) In den Gewächshäuſern des k. k. Hofgar- 
tens zu Schöndrunn blühten Anfangs Auguſt folgende Gewaͤchſe: 
Jasminum undulatum, (Willdenow.) Gefüllter eder todcani« 

ſcher Jazmin. Mit dem gewöhnlichen Jasminum Sambae na“ 
he verwandt, durch die großen, ſtark gefüllten Blumen jedos 
ſehr verſchieden. In gutem Moorgrunde üppig gedeihen» und 
durch Stecklinge zu vervielfältigen. Jasmin aus Oſtindien. 
Monstera Adansoni. (Schott.) Weſtind iſche Pflanze der parafl 
tiſchen Aroideen, ſowohl als Drasontlum pertusum wie alt 
Calla Dracontiune in- Gärten bekannt, jedoch nicht oft in Blu. 
the geſeben. Merkwürdig durch die natürlich durchlöcherten 
Blätter und die orangenrothen Narben der Eierſtöcke (welche, 
wie es ſcheint, der in Europa geiogenen Art allgemein In 


kommen, wogegen die Plumieri blaue Narben zei 
955 fell, zes e plumieriſch⸗ Pflanze Beſchluß folgt.) 


Antwerpen. Am 25,25. und 27. Mai d. J. fand 
die von der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Antwerpen beranftaltete 
13. öffentliche Ausftellung Statt. Es waren 826 Pflanzen gegen 
wärtig, die vin 161 Thellnehmern eingeſchickt worden weren. 
Die Preiſe wurden folgendermaßen vertheilt: . 

1) Den reit für Die am beften gepflegte 
pflanze in der Blütbe erhielt eine Prossanthera lasian- 
shus, ausgeftellt von Hrn. Ban Hal. Des erſte Acceſſit erhielt 
eine Liparia sphraeriea aut der Samınlung des Hrn. Varthon, De 
Von, und das zweite Acceifit ein Gla iolus Colvillii aus der 
Sammlung des Hrn. De Knyff⸗Dellafaflle. Andere 81 
Pflanzen wurden ehrenvoll erwähnt. 


5. Der Preis für wie a hlraichſte Sam mung 
der leitenſten Pflanzen, unvseufitgrigs der Blü⸗ 
the, wurde Niemand eriheit. 5 2 
3.) Der Preis fur die pflan z 6, deren Blüthe 
die merken S chwie is feinen macht oder deren ge 
8 nige Bluthe am entfernleſten von ihrer 
Aaturlinen Blut tert it, wurde einem Cactus mon- 
struosus, von dem Präldenten Hın. De Calers aucgeſtellt, zu 
Tbeil. Das erſte Acceſſtt erhielt eine demlelben ‚gehörige Ery- 
shring ‚coralledendron,, und das zweite Accefüt eine dem Hrn. 
Ban Hal gebörige Protea graudiſlora. Ehrenvolle Erwähnung 
erhielten 3 andere Pflanzen. (Beschluß folgt.) 

Gent. (Fectſetzunz des Berichtet der öffentlichen Ausſtel⸗ 
kung vom 15. bis 20. Marz d. J. von der Ackerbau⸗ und botani⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Gent.) 8 
2) Preisdewerbung der Sammlungen ſchöner 
und du hender Pflanzen, für Mitgliever der Geſellſchaft 
und für Fremde. 5 

Die goldene Denkmüne wurde durch abſelute Stim- 
menmehrheit der Pflanzenſammluns des Hrn. Baronnet Henry 
Dates zu Tournay zuerkannt. 5 

Das Acceſfit, bestehend in einer ſilbernen Deuk münze, 

wurde einfımmig der Sammlung des Hrn. Reynders zu 

üſſel bewilligt. u i 
au Kilb ke Denkmünze für die durch ihre Schön: 
beit und gute Cultur ausgezeichneteſte pflanze er: 
hielt die von Hrn. Taffin de Deuai ausgeſtellte Asacia 
Nirifolia. 23 andere pflanzen verſchiedener Sammlungen, die 
ia um dieſen Preis peworben hatten, erhielten ehrenuslle Er- 
wähnung. N — (Beſchluß folgt.) 
Goh a, den 29. Juli 1834. (Fortſetzung.) Herr Kunſtgärtner 
Haage jun. in Eıfurs halte dazu ebenfalls einen ſchätzburen Beitrag 
geliefert. Die Mitte dieſer Tiſche zierten, in hohen Blumenraſen, 
dis ſchönen ſpätblüßenden, gefüllten, zum Theil nech feltenen 
Baristäten der Paeonia albilora. Eine Anzahl ausgeieichnet 
ſchöner Sommerienfojen, vom Kunſtgärtner Kayſer in Groh 
Behringen geliefert, darf nicht unerwähnt bleiben, der größte 
Theil derſelben, ſe wie Vieles, was die andern Kunſtsärtner 
als verkäuflich aufgeſtelt hatten, wurde an Liebhaber verkauft, 
ſo dat auch zuf, dieſe Weiſe die Biumen-Ausftelung ſowohl den 
tbeilnehmenden Dundels-Särtnern Nutzen brachte, als den Wün⸗ 
ſchen det Blumen : Freundes, durch die dargebelene große Aus» 
wahl des Neuen und Schönen, entgegen kam. Nachdem das ſchau⸗ 
luftige Publikum das Jedermann offen ſtehenke Local am Vor 
mittag zahlreich beſucht halte, eröffnete der zeitige Director des 
thüringer Gartenbau- Vereins, Graf von Saliſch, Oberhof. 
marſchal a. D., um 12 Uhr die feſtliche Sitzung, die ſich der 
Anweſenheit Sr. Ercelenz des wirklichen Herrn Geheimeratht 
und dirigirenden Miniſters von Carlowigs, mehrerer Mitglier 
der der hohen Landescollegien und der zum Landtag jegt in Go⸗ 
ia verſammelten Stände iu erfreuen hatte, und von 62 Mit⸗ 
e det Peteint jo wie von vielen Gäſten beſucht warde. 
(Beſchluß folgt) 

Oldenburg, d., 24. Aug. 1834. Anzeige für Blumen 
freunde und Befiger guten Sommer ⸗Levkejen⸗ 
fament. Wer vorlüglich guten Sommer Levkejenſamen von 
allen Varietäten geerntet bat, und geneigt if, dafur von vielen 
Sorten Salpigloſſis, Zinnia 1 Madia elegans, Nicotiana 
enguines und acominata, Clarkis elegans und andern ſchonen 
Semmerblumen vorzaglich guten und ächten Samen einzutau⸗ 
ſchen, wird erſucht, ſich in portofreien Briefen baldigſt an mich 
wenden zu wollen und mir die Preiſe und Bedingungen mitzu⸗ 
Iheiten. Den Blumenfreunden zeige ich vorläufig an, daß ven 
dieſem Herbſt an bis zum Frübjahr 1835 alle Sorten älterer und 
neuer Zterblumenſamen in beſter Güte und zu den allerbilligſten 
Yreifen bei mir zu haben ſein werden. Gedruckte Verzeichniſſe 
werden ſeiner Zeit auf Verlangen unentgelilich mitgetheilt. 

3. Boſſe, Großherzegl. Hofgärtner, 


Sibllegraphiſche Notiz über Blumiſttk. 
J. B. Rupprecht. Ueber das Chrytanthe num In- 
dicum, jeine Geſchichte, Befimmung und Pfle- 
g e. Ein botaniſch⸗praktiſcher Verſuch. Wien, 1833, Gedr. 


dei Ant. Strauß ſel. Wittwe. 8. S. 212. 


Die chineſſſche Wucherblume (Chrysantllem. indiv. Curt ei 


ag. — Anthemis artenuisiaefolia Willd.) iſt gan ige 
net, ih einen Rang als Modevlume zu bee e 
ſpätete Herbſtflor, zu einer Zeit, wo die Natur ſich auf ihren 
Wisterſchlaf vorvereitet, wo duſtce Nebel Berg und Thal ums 
bullen, wo Gärten und Wieſen veröden und die Spitlinge von 
Flocas Kindern dem bald scheidenden Zahre den Abſchedsgruß 
zulädeln, macht die chinel. Wunderulume für Deu Biumiſten eben 
fo ſchätzbar, wie ſie durch ihre Varietäten, durch die berichiede⸗ 
nen Formen und Farben der Blumen ihm lieblich erſcheint und 
ihre Pflege dankbar lohnt. Bereits im Jahre 1818 fand in Eng ⸗ 
land eine von Hrn. Solpille in der Pflanzichule zu Cheiſea 
veranſtallete Ausſtelung von Chryſanthemen Statt, durch welche 
die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf die intereſſanten Pflanzen 
erregt worden War. 


Im Herbite 1825 hatte die Londoner Gartendau⸗Geſellſ 
in ihrem Geſellſchafls⸗Garten eine Ausſtellung e 
ſanthemen veranſtalle, der man den Ruhm zugeſtand, daß fie 
die glänzendſte Ausſtellung von blühenden Pflanzen auf einem 
Haufen von allen bisher geſehenen war, und daß fie jede andere 
Sartenſchau, ſelbſt in der freundlichſten Jahreszeit, weit übers 
traf. Gegen 700 bluhende Ehryſanthemen in Topfen waten, 
ehne mit andern Pflanzen vermiſcht in fein, in einem Haldzir⸗ 
kel aufgeſtellt, und wurden durch Wechſelung der abgeblühten mit 
ſpälerblußenden Varietäten vom Ende October bis Mitte Dezem; 
der in einem voukommnen und glänzenden Zuſtande erhalten. 
Nach einer misıgea Schätzung belrug die Anzahl der auf eins 
malbiuhenden Blumen uber 10,000. 

Im Derbſte 1833 hatte Hr. J. B. Ruppr Wi 
einem Gatlenhauſe eine Ausſtelung von a ae 
Chryſaulhemeu in den mannigfalligſten Varietäten und Gruppen 
veranſtaltel, die aus mehr als 50.000 bluhenden Blumen beſtand, und 
den ungethelllen Beifall aller anweſenden hohen Herrſchaften 
und Biumenfreunde erhielt. 

Hieraus möchte wohl hereorgehen, daß Hr. Rupprecht im 
Beſitze einer Sammlung von Ehryiunthemen iſt, die es ihm wohl 
möglich macht, eine recht vollkommne Monographie dieſer Pflan⸗ 
ze zu liefern. Und der Leſer findet ſich in ſolchen Erwartungen 
auch nicht getäuſcht. Der Verf. liefert eine ſehr intereſſante und 
vollkommne Geſchichte dieſee Pflanzen⸗Geſchlechts, er handelt die 
pflege und Vermehrung derſelden ab, er zeigt wie die meiſten 
und vellkommenſten Blumen getrieben, und auf welche Weiſe 
neue Varietäten erzeugt werden können: entlich gibt er die ſehr 
genaue, deutliche und charakteriſtiſche Beſchreibung der in feiner 
Sammlung befindlichen 62 Varietäten, unter den von ihm ſelbſt 
beigelegten Namen, mit Angabe der Synonyme wie fie in eng» 
liſchen und andern Pflanzen⸗Verzeichniſſen aufgeführt werden. 
Dieſe 62 Varietäten und deren Abarten ind Chrys. Imperiale. 
— Carolinianum, purpur, — album varians, — tubulosum 
stramincum, — Regium, — album tubulosum, — maturum 
rubrum, — tubulosum ardens, — Aspernense, — stellatum, — 
album suberbum, — sulphureum. — Palatinale, — tubulosum 
roscum, — tübulos. croceum, — Ordinis Teutonici, — albnım 
teselatum, — aureum, — tubulos. grandiflor., — futvescens, 
— flavescons, — luteum fasciculatum, — rigidum, — salmo⸗ 
neum, — tubulos, aurantiacum amplissim., — semiduplex al- 
bum, — Sabini, — subicandam, —llügelianum, — hyacinthoid,, 
— mutabile, — Barelayanum, — Papifeaeeum, — Pronayanım, 
serotinum, — lilacinum, — tubulos, aurantiacum, — amoe- 
num, — Parksii, — ornatum, teselatum flavam, — blandum 
— flavens stamineum, — rubescens, — Vindesorium, — Ca 
prifolium, — Caprifol, faseiculat,, — tubulos flammeum, — 
album pervulum, — purpurisatum, — tubulos. pallens, —dif- 
fusum, — I.otiflorum, — involutum, — Kaempferi, — carnes- 
cens, — tubulos. luteum. — eupreum, — Warratall, — luscum, 
— helianthoides, 2 

Außer dieſen 62 Sorten beſitzt Hr. R. jetzt noch: Chr. 
189 — Aitenianum, — chrysoides, — Indic. fl. lu, — 
Ind, fl. alb., letztere veide mit den kleinen Blumen, woraus Hr. 
Sabine das eigentliche Indicum conſtruiren will. Von allen 
dieſen kann Hr. R. in Vermehrung habende Exemplare atlaffen, 
und zwar das Exemplar im Durchſchnitt, a 20 Kr. Cour. 

Das angezeigte Buch iſt nicht allein dem Freunde dieſer 
ſchönen Blumen, ſondern jedem Blumiſten ſehr anzuempfehlen. 


(Hierbei eine Beilage, „roſen rothen Klee betreffend.) 


Gemeinnüislideh 


Auszug aus einem Schreiben der Herren Gebrüder Baumann in Bolfwiller vom 27. 
ie Auguſt 1834. an den Redacteur d. Bl.) 

— Vor allem Andern müſſen wir Ihnen bemerken, das wir in unfern meteorofogifhen Beotade 
tungen gefunden baben, daß wir im ahr 1801 und 1802 im gleichen Nabe regneriſche Winter mit ühmlis 
chen Ueberſchwemmungen wie die im letztvergangenen Winter hatien uns daß im Sommer 1802 eine eben 
fo große Hitze une Trockenyeit einßel, wie dieſes Jahr einen großen Theil von Europa zum Leiden brachte 
und überhaupt einen ſellſamen Futtermangel droht. In den gedachten Vergleichungen abneten wir eine ähn⸗ 
liche Erſcheinung und dies veranlaßte uns, auf Mittel zu ſianen etwas Zuträglibes und Nütziſches zu thun. 

Schon feit keinigen Jahren wird in den trockenen Provinzen des mittäglichen Frankreichs ein Früß⸗ 
Futter, das Trifolium incarnatum, treile de Roussillen eder farouche, mit ungemein gutem Erfolge ge, 
daut. In Betracht nun eines etwanigen Futtermangels faßten wir den Entſchluß, uns ein ziemliches Quan 
tum Samen dieſes herrlichen Frübfukters in der Samenernte aus verſchiedenen Provinzen des mittäglichen 

Frankreichs anzuſchaffen, um folgen zum allgemeinen Begen nach Möglichkeit zu verbreiten, damit in den 
Gegenden, wo die Aupflanzung eingeführt werden wird, die Futternoth gegen den Frühling 1835 möglicht 
vermindert werde. 5 . 

Angeogener Ertraet aus dem Reeueil der oberrbeiniſchen Präfectur vom 15. Juli d. 3. wird Ihe 
nen im weitern Umfang die Art und Weiſe der Anpflanzung und Behandlung dieſes Frübfutters anzeigen z 
Belieben Sie die Sache zu prüfen, und wenn Sie ſolche für Ihre Gegend wichtig genug finden, die fine 
zeige in Ihren Zeitfchriften einjurücken 26. 2c. 


Mittel, der Futternoth') nach Moͤglichkeit abzuhelfen. 


Bei dem eintretenden Futtermangel wird nach allen Hilfsmitteln gegriffen, um dem Land⸗ 
mann auf kommenden Frühling feine Noth im Fruͤhfutter fir feine Thiere zu verringern. Der 
Herr Prafect des oberrhelniſchen Departements in feinen wohlthätigen Vorſorgen feiner Ads 
mlniſtrirten, empfiehlt im Recueil feiner Prefesture vom 15. Juli dieſes Jahrs, fo in allen Mairiern 
des Oberrheins zu finden, unter Hinweiſung auf die im Bon Jerdinier oder Almanach de 1834 
von A. Poiteau, in Paris ausführlicher Weiſe (und auch im Nouveau cours d’agriculture tome 
XV. page 480. von 1823 zu erſehen iR) die Anpflanzung des roſenrothen Klees, träfle incar- 
nat, tree de Roussillon ou farouche, der im mittäglichen Frankreich mit jo großem Vorthell ges 
baut wird, in allen Gegenden wohl gedeiht und im größten Quantum ein einzig Fruͤhfutter 
mit geringen Baufoften, ohne die Ernten anderer Arten zu fchmälern, producirt. Von dieſem 
konnen Gebruͤder Baumann zu Bollwiller, Poste restante Soultz im oberrheiniſchen Des 
partement, iu größern und in kleinern Quantitäten, ganz ächten und frlſchen, ſauber geputzten 
Samen zu Frank 1 das Pfund auf Verlangen gegen baare Bezahlung, unter Vorbehalt des Stei⸗ 
gens oder Sinkens des Preiſes abgeben. Der Hectare“) erfordert 40 Pfd. oder 20 Kilograme 
und der im Herbſt gefiete erheiſcht, im darauf folgenden Frühling zeitlich gegypſt zu werden. 


Derjenige Samen, welcher im Frühjahr geſäet werden ſoll, kann etwa 1. Monate nachher ben 
nutzt oder geerntet werden. 


Auf d ühlins 1833. RER 
0 er Maß von 100 Ares oder beinahe von 200 Quadratruthen (u 22 Schub die Rutke). 


Den Anbau des rothen Klees als fruͤhzeitiges Futter betreffend. 
Colmar, den 15. Juli 1834. 
Der Praͤfect des Oberrheins an die H. H. Maires des Departements: 
Meine Herren! . j 
Die große Dürre dieſes Jahrs hat beſonders den natürlichen oder kunſtlichen Mleſen ges 
kchadet, wovon die Ernte in mehrern Gegenden des Departements beinahe gänzlich gefehlt hat. 
Obſchon dieſelbe an andern Orten ergiebiger war, fo dürfte für das naͤchſte Fräbjahe, wo nicht 
ein gänzucher Mangel, doch eine große Dürftigfeit des Futters zu befuͤrchten fein. 
ei ſcheint mir daher nuͤtzlich, die Ackersleute auf die Mittel aufmerkſam zu machen, um 
dieſem Ungemache abzuhelfen. Ich entfchliede mich daher, beigehend 10 25 Nottzen einrücken zus 
laſſen, wodurch der Vortheil erhellt, der ih aus dem Anbaue einer im Departement noch n 9 
verbreiteten Kleegattung ergeben konnte. Dieſer Anbau erfordert nur geringe Sorgfalt, unten 


7 


bericht die Reibe der Pflanzungen nicht und hat das Berdienſ, eben fe Trängeitige als ergiebige 
Ernte zu geben. 

Ich erſuche Sie, in Ihren betreffenden Gemeinden bie namhafteſten Ackersleute zu ver ſam⸗ 
meln und ihnen dieſe Notizen mitzutheilen, nebſt der beifolgenden Aitzelge über die Art, wie man 
ſich den Samen verſchaffen kann. 

Empfangen Sie 2c. - Signe: Bret. 


Auszug aus dem Bon Jardinier, Jahrgang 1834, von A. Peirzau zu Paris. 
Der roſenrothe Klee, rouffillonifche Klee, (trifolium incarnatum L.) if eine jährliche Rute 
terpflanze, wovon der lange, auf einige uuferer mittäglichen Departemente eingeſchraͤnkte Anbau 
ih ſeitdem in mehrere nördli ne verbreitet hat, und vermuthlich in einigen Jahren in Frank⸗ 
reich allge nein werden wird. Obſchon der rofenrothe Klee das Jahr nur einen Schnitk giebt, 
und als dürres Futter dem gemeinen Klee nachſteht, ſo giebt es dech wenige Gattungen, die 
dem Ackerbaue fo viele Dienſte leiſten, indem man beinahe ohne Koſten, ohne Sorgfalt un» ohne 
die Folgenreihe der Pflanzungen zu unterbrechen, eine reichliche Ernte gewinnen kann. Er hat 
nebſt dem das Verdienſt, ſehr frühzeitig zu fein und im Frühjahr beinahe vor allen andern 
Pilinzen für die Nahrung des Viehes entweder als Weide, eder grün geſchnitten, gebraucht 
werden zu können. Min ſäet dieſen Klee im Auzuſt, oder Anfangs September, gewoͤdallch auf 
Stoppelͤcker, nachdem man fie mit dem Pfluge leicht umgefahren hat. Dieſes Pflügen, oder weniaſtens 
das Locker machen des Bodens durch wiederholtes Eggen, iſt für den ausgehuͤlſeten Samen nothwen— 
dig, der durch die Egge gedeckt werden muß. Hat man aber Samen in Hülfen, fo darf man 
ihn nur auf die Halmen ohne Weiteres ausſtreuen, und dann mit der Walze daruͤber fahren; 
er gedeiht faſt immer, beſonders wenn man ihn gleich nach der Ernte geſaet hat. Man ſieht 
hierdurch, wie leicht die Lander, die an Furter maageln, beſonders diejenigen, wo eine derie 
jährige Brame befolgt wird, den Zultand ihres Ackerbaues verbeſſern konnten. : 
Hat ein Ackersmann demnach z. B. den vierten Theil ſeiner Haferäcker mit dieſem Klee 
angefäet, fo kann er in den erſten Tagen des Maies, wenn er ihn grun ſchneidet, oder vom 15. 
um 25., wenn er ihn trocken erntet, den Acker ſogleich wieder friſch anpflanzen. Es it noch 
eit genug, um dieſen Acker aufzubrechen und alle Arbeiten der Brache zu verrichten. Mithin 
bat er ohne Unterbrechung auf dieſem Theile feiner Stoppeläcker einen ſtarken Vorrath ven 
utter erhalten. in der Zwiſchenzeit der Ernte und des Pflägens. Der roſenrothe Klee iſt ber 
ee vortheilhaft, um einen Kleeacker, der ſchlecht bewachſen iſt, zu ergänzen, indem man auf 
die leeren Stellen Samen in. Hülfen wirft, oder auch gehuͤlſeten Samen, wenn man ihn nur 
genug einegget. 5 
Beinahe jeder Welzen⸗ oder Kornboden, wenn er nur geſund ff, taugt für den roſenrothen 
Klee) ich fhe viel davon, und bemerke, daß er in ſehr verſchiedenen Boden gut gedeihet; nur 
fehlt er bei uns in ſtarken Kalkboden, die zufolge des Froſtes ſehr aufſchwellen. Mauch mal 
eht diefe Futterpflanze bei herbem Winter zu Grunde; allein dieſer Zufall iſt ſelten, und ob» 
hon man 1820 das Beiſpiel davon gehabt hat, fo hat ſich der Anbau deſſelben ſeitdem nichts 
deſtoweniger unermeßlich verbreitet. Man braucht 36 bis 40 Pfund (20 Kilogr.) gebüticren 
Samen auf den Hektar, und ungehuͤlſeten ungefähr 8 Hektolitres oder 90 bis 100 Pfund. 
Ich empfehle den Ackersleuten, die den roſenrothen Klee pflanzen, es zu verſuchen, ihn 
gruͤn (bei der erſten Blüthe) einzuackern; ich habe Urſache zu vermuthen, daß er in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht Vortheile darbietet, die feine Nützlichkeit erhöhen, 5 


Da ich mit den Herren Gebr. Baumann in Bollwiller an directer Ge⸗ 
chaͤftsverbindung ſtehe, fo bin ich, im Fall obiges gemeinnüßliche Anerbieten Ans 
klang finden ſollte, ſehr gern erbötig, von dorther eine beſtimmte Duantirät ges 
dachten „roſenrothen Klees“ kommen laſſen zu wollen, und bitte ich daher 
die geehrten Leſer d. Bl., ſich gefaͤlligſt mit Ihren desfallſigen Aufträgen an mich 
zu. benden. - 


Aeißenſec, den 1. Sentember 1834. Fr. Häßler. 


